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U) U * eH + TCuH «i
Or Wonnemona - Mai
Wen» kiilich dorch de Frihlingslust
d« Lrschte « Falter daumel«
»» «ff« Schtreicheru voller Duft
de Fliederdolden baumeln,
weu» abwd» um all« Echtadtlataru'
Maivifer frehlich rammeln,
dr»u de Latze» nab und färu
vo« Saterliewe fchtammeln . . .
Da» i» de schienst« Zeit im Jabr,
da leichten de Sefichter ,
nu mancher, der 3 Griesgram war,
ward blätzlich zu ä Dichter . Lene Voigt .

Oer Gummischuh
Von M . Sostschenko

gewiß sehr leicht , in der Elektrischen einen Gummischub
Ĥ >»hen, zumal wenn man von zwei Seiten hart bedrängt wird
tz J ** fcinem von hinten auf die Kappe treten — mit einem Male

Gummischuh weg . Es ist wahrhaftig eine ganze Kleinigkeit," Gummischuh zu verlieren.

,®s

—vi ist weg , eh« ich bis zwei gezählt batte . Ich fand kaum
»ort

,u einem „Ach "
. Als ich einstieg , waren beide Gummischuhe

^ vorhanden. Ich entsinne mich dessen nur zu gut . Noch im Ein-
V 6rt batte ich nach ihnen gefaßt — ob sie noch da wären. Wie ich
»>i , ^ steige, sehe ich : der eine Gummischuh ist da , der andere
d».. Der Stiesel ist auch da . Auch die Socke, wie ich sehe . Auch die

-rhose. Der Gummischuh aber fehlt.wuiiuiuiu/uu uvct
? ^ ^rischen Nachläufen , gebt nicht gut an. So ziehe ich den

ii^d ^liebenen Gummischuh aus , wickle ihn in di« Zeitung und
Viv ‘’j 1)€r Arbeit, denke ich , will ich mich auf die Suche machen,
»i*. Ang kann doch nicht spurlos verschwunden sein . Irgendwo

^ nchs schon finden.
Arbeitsschluß ging ich auf di« Suche . Vor allen Dingen zog

St.,{ 1ten mir bekannten Straßenbabnwagenfübrer zu Rate . Er

Schere Sache . Ich habe da einen Aufbewahrungsort für ver-
\ ‘e Gegenstände . Man braucht nur zu kommen und ste abzuholen .’ '5 'st eine sichere Sache .

"
,
" sage ich, .Mir fällt ein Stein vom Herzen . Der Gummi -

» t>t übrigens fast neu ; ich trage ihn erst die dritte Saison .
"

Vt, J2 ich nicht meinen Gummischuh wioderbekommen , Brüder -
■ Man hat ihn mir in der Elektrischen beruntergerissen .

"
kannst schon . Was für « in Gummischuh war es denn ?"

gewöhnlicher Gummischuh, Größe 12 ."

7
"ir haben von Größe 12 zweitausend Stück da . Gib die Merk «

° an !"
ie Merkmale, " sage ich, „find ganz gewöhnlich . Die Kavve ist
itch entzwei, und das Furier fehlt. Das Futter hat sich ab-

«t.
baden vielleicht über tausend solcher Gummischuhe . Hat er

5 keine Merkmale ?"
Ä^ bat schon besondere Merkmale . Di« Spitze ist fast herunter : sie

kaum , und der Absatz , sage ich euch , ist fast ganz weg . Aber
T^ i«n fiod noch recht gut ; die halten vorläufig noch .

"

JS Dich !« sagt man mir. ,Mir wollen gleich mal Nachsehen ."
b-i'' trennt man prompt arbeiten, denke ich. Und was für men -fött .

Leute , sich so viel Müh« zu machen um einen Gum

tMnen Dank , Freunde! Das gedenke ich euch , solange ich lebe .
Ai 1 * <rsch her ! Ich zieh ' ihn sofort an.

Ntif , werter Genosse," sagen jene . ,Mr können ihn dir nicht
Wir haben ja keine Gewähr , daß gerade du ihn per«

L> st !"

^ tagte ja, daß ich ihn verloren habe ."

< 'fts-br wahrscheinlich , aber wir können ihn trotzdem nicht aus -
° Du mußt eine Bescheinigung bringen, daß du ihn verloren

hast. Sobald die Hausverwaltung es bestätigt, geben wir ihn ohne
weiteres heraus."

.Brüderchen," sage ich, „redliche Genossen , im Hause weiß ja nie»
mand etwas von der Angelegenheit. Am Ende geben sie mir keine
Bescheinigung .

"

„Sie werden sie dir schon geben — dazu sind sie ja da .
"

Ich warf einen letzten Blick auf den Gummischuh und ging.
Am nächsten Tage suchte ich den Vorsitzenden der Hausverwaltung

auf. „Gib mir eine Bescheinigung , sonst ist es um den Gummischuh
geschehen.

"

„Hast du ihn auch wirklich verloren? Oder flunkerst du ? "

„Bei Gott," sage ich, „ ich habe ihn verloren.
"

„So schreibe ein Gesuch !"

Ich schrieb ein Gesuch . Tags daraus war ich im Besitze einer regel¬
rechten Bescheinigung . Mit dieser Bescheinigung ging ich ins Fund¬
büro. Obne viele Umstände rourbe mir der Gummischuh ausgeliefert.
Mich übermannte vollends die Rührung, als ich ihn am Fuße batte .

Rur eins war an der Sache verdrießlich : Während der Bemü¬
hungen der ganzen Woche batte ich den andern Gummischuh oer -,loren. Ich hatte ihn eingevackt unter dem Arme getragen und irgend¬
wo liegen gelosten , ohne zu wisten wo . Das Schlimmste — es war
nicht in der Elektrischen geschehen. So war es von vornherein eine
aussichtslose Sache . Wo sollte ich ihn suchen ?

Immerhin habe ich den wiedergefundenenGummi schuh. Da » habe
ich auf di« Kommode gestellt . Wird mir trübselig zu Mnt«, so schaue
ich den Gummischuh an , und gleich fühle ich mich leicht und frei.

All« Achtung , wie der Apparat arbeitet!
(Aus dem Russischen übertragen von Wanda Waldenburg.)

Allerlei
• Da» erste deutsche Reichsgericht . Das Reichskammergericht , das

ein« deutsche Rechtseinheit schuf , wurde errichtet von Kaiser Maxi¬
milian l . im Jahre 1495 ; es bat bis zum Jahre 1806, aHo bis mr
Auflösung des alten Deutschen Reiches , bestanden . Der Vorsitzende
führte anfangs den Titel Kammerrichter und mußte fürstlicher oder
gräflicher Abkunft sein . Zuerst befand sich das Gericht m Frank »
f u r t a. M . , später wurde es nach Wetzlar verlegt, wo u. a. der
junge Goethe zeitweise an diesem Gericht beschäftigt war. Trotz
der reaktionären Vorschrift über die Persönlichkeit des Kammer¬
richters batt« das Reichskammergericht doch die wesentliche Befug¬nis , auch Recht zu sprechen in Beschwerden der Unter -
tanen gegen Landes Herrn . Sein Verwaltungsavvarat
war außerordentlich groß . Im Westfälischen Frieden im Jab«
1648 war die Zahl der Reichskammergerichtsastestoren auf 56 fest¬
gesetzt worden . Dazu kam noch eine grobe Zabl von sognannten
Prokuratoren und von Advokaten .

WiidgeMö*<UHe* '€ afe *pieße*
Eine Wiener Zeitung , eine Ohrfeige , eine Ohnmacht und ein Nachspiel

In Berlin -Moabit stand ein Mann vor
Gericht, der gleichsam vom Tropenkoller be-
sesten , wegen einer Bagatelle eine Frau in
Ohnmacht und ein ganzes Cafe in Aufruhr
versetzt hat . Er wurde zu 14 Tagen Ge¬
fängnis mit Bewährungsfrist und
zur Zahlung einer größeren Geldbuße ver¬
urteilt.

Lofmütz, schuldenfrei , ordnungsgemäß und scheinbar glücklich ver¬
heiratet trank wenig und war Inhaber eines gutgehenden SBer «
sandgsschäftes , besten Erträgnisse ausreichten , ihm ein behagliches
Dasein zu sichern . Von besonderer Neurasthenie konnte bei ihm
wohl nie gesprochen werden . Und doch ist ihm eines Nachmittags
eine ganz unbegreifliche Sache passiert .

Lofmütz sitzt im Cafö und liest eine Wiener Zeitung.
Er liest , nur unterbrochen durch Sckundenpausen des Kaffeefchlür -
iens , mit jener bedächtigen Zufriedenheit, die den Männern eigen
ist , die ein solides Konto auf der Dank und das Selbstbewußtsein
eines erfolgreichen Geschäftsmannes ihr eigen nennen . Plötzlich
tritt der Kellner an ihn heran und sagt mit freundlichem Lächeln :
„Ach entschuldigen Sie bitte, könnten Sie vielleicht jener Dame
dort die Zeitung für kurze Zeit leiben?" Lofmütz siebt unbehaglich
auf zögert und erbebt warnend seinen Finger : „Ra schön — aber
nur auf fünf Minuten —“

. Der Kellner nickt und gebt so sieges¬
bewußt mit der Zeitung ab, als ob er eine Trophäe in der Hand
halte. Jene Dame aber , anscheinend ebenso resolut , versinkt in
intensivstes Zeitungsstudium, ohne dem gefälligen Ueberlaster auch
nur einen Blick zuzuwerfen .

Nach sechs Minuten ruft Herr Lofmütz nach dem Kellner. „Sie
wünschen ?"

, sagt er höflich aber verwundert. „Die fünf Minuten
sind um —"

, beginnt Lofmütz dumpf grollend, .darf ich nun wieder
um meine Zeitung bitten? !"

„Bewahre," erwidert der Kellner
und lächelt ritterlich , „ich kann doch einer Dame nicht die Zeitung
aus der Hand nehmen "

. „So so,
" meint Lofmütz während sich sein

sonst so still zufriedenes Gesicht in finstere Falten zu legen beginnt.
„Sie erklären also in aller Form , daß ich bier rechtlos bin?"
„Davon kann keine Rede sein , bester Herr"

, begütigt der Kellner,
„aber Sie müsten bedenken, als Kavalier . . .

"
„Schön," beschließt

Lofmütz mit unterdrücktem Ingrimm das Gespräch, „warten wir
noch etwas - !"

Zwanzig Minuten später hat sich die Situation nicht im gering¬
sten geändert .

Die Dame ist noch beim Zeitungsftudium.
Beständiges Papierrascheln ist das einzige Lebenszeichen , das sie in
die gewitterschwüle Atmosphäre sendet. „Ober, " ruft da Lofmütz

mit lauter Stimme , die vor Erregung hart und brüchig kt inst,
„bekomm« ich nun mein« Zeitung oder bekomme ich sie nicht — ?"

Ein paar Gäste horchen auf. Der Kellner, der nicht weiß, wie
er sich in diesem delikaten Fall verhalten soll , verkrümmelt sich dis¬
kret nach hinten. Da schreitet Lofmütz, vom Dämon getrieoen, zurTat. Geraden Wegs eilt er auf die Dame zu : „ Geben Sie schon
ber," sagte er, schnappt nach Luft. „Ich habe das Blatt ausdrück¬
lich für fünf Minuten verliehen, und jetzt ist ein« halbe Stunde
verstrichen !"

Die Dame, hinter blickfestem Kneifer verborgen , wirft einen er¬
staunten Blick auf den Wütenden Mann , der seinen Zorn kaum »u
meistern weiß, und sagt lästig : „Was wollen Sie eigentlich? Sie
haben doch schließlich kein Abonnement auf das Blatt , wie ?"
„Mit schlechten Manieren kann man mir bestimmt nicht impo¬
nieren," beginnt Lofmütz mit unheimlicher Ruhe von neuem ;
„Sie irren sich! Diese Zeitung wird noch immer von mir gelesen ,und ich habe Sie Ihnen nur geliehen!^ — worauf die blickfeste
Dame aufsvringt und Herrn Lofmütz einen „ausgewachsenen Fle¬
gel" nennt.

Wenn der Krug voll ist , läuft er über . Bei Herrn Lofmütz war
es nun so weit . Der Firnis der sogenannten „guten Kinderstube "
fiel ab wie mürbe gewordene Tünche. Blau und grün wurde ihm
vor Augen, et stieß einen unartikulierten Schrei aus und

schlug der übrigens ziemlich korpulente » Dame die breit«
Handfläche mitten ins Gesicht.

Die korvulente Dame, an derart rauhe Sitten noch nicht gewöhnt,fiel in Ohnmacht , die Gäste sprangen empört auf, der berbeieilend«
Kellner erhielt gegen den Magen einen lofmützigen Borbieb, der
ihn fürs erste kampfunfähig machte, und mit dem Mute der Ver¬
zweiflung boxte Lofmütz noch zwei weitere Gäste nieder , die sich
ihm entgegenstellten . Nachdem der erbitterte Zeitungsschmeling
noch diverse Taffen und Teller auf den Erdboden gefegt batte, ver¬
suchte er, gleichsam über den Augenblicksleichnam der korpulenten
Dame hinweg, das Freie zu gewinnen. Man holte ihn ein und
übergab ihn zwei Schupos , die ihn nicht ohne Schwierigkeiten zur
Wache brachten. Noch auf dem Wege dahin schrieb Lofmütz nach
seinem Wiener Blatt .

Jetzt vor Gericht, hat der Zeitungsfanatiker die wilden drauf¬
gängerischen Sitten abgelegt, ist wieder ein ganz ruhiger Bürger,der es einem gar nicht leicht macht, sich in ihm den wilden Amok¬
läufer vorzustellen , der selbst korvulente Damen mit blick¬
festem Kneifer ohnmächtig machen kann. Besagte Blickfest«, in¬
zwischen aus ihrer Ohnmacht erwacht , urteilt mit melodramatischer
Stimme über den Wüterjch : „Ein Kavalier hätte sich das immer¬
hin überlegt . . . man schlägt doch nicht gesetzten Damen mir nichts
dir nichts ins Gesicht !" - - „Sachen kommen hier vor - “
sagt der diensttuende Justizwachtmeister kopfschüttelnd, -
„Sachen . . . . !"

xUb SoAh *WotaH*
- Ein Tierroman von Oliver Turwood

! "vyrsght by Franckhsche Nerlagsbandlung, Stuttgart .
.

- (Nachdruck verboten .)
bat ihm Gregson . ein anderer Weißer mit einem fin-

davon erzählt. Gregson war ein unabhängiger Pelz-
™ J **' öauvtbesitzer der Lager in Lac Bain uud besuchteMcTag-

einmal . Er kann es ihm gesagt haben , daß die Jn -
2>Ik _ tcTaggart „Navao Wetikoo " nannten, weil er ihnen für die

1 den halben Preis bezahlte . Der kann ihm erzählt haben ,
^ er McTaggart töricht : Er bringt die Travver in den

St . .
“tttten an den Rand des SBerhungerns , er würgt sie und

ÄW * ?uf di« Knie, er lebt immer mit einer Frau oder einem
nk in p ntr Indianerin oder einem Halblut, zusammen . Die S8e-
«S nt ’+

C tvnren für Eregson immer eine grobe Freude. Er
kStior, 5®e * Wochen Vergnügen rechnen, und zudem trug sein

811 öause kostbares Pelzwerk, das auf geheimen Wegen
At s

’
»?8art tönen gelangte.

Jt saß McTaggart im Schein seiner Oellamve in sei¬
f? 1 • Er war ganz allem , seinen Helfer batte er »u Bett ge-
^ tr seij iechs Wochen trieb ibn eine grobe Unruhe um .

--in Wochen hatte Pierrot Neveese zum erstenmal nach
seitdem McTaggart bier wohnte . Sie batte ibn

VJt« Iw* langen genommen , seit diesem Tage mußte er ständig
iJSh 3n diesen sechs Wochen hatte er Pierrot schon zwei-
^1 tönt J ? 1 Blockhütte ausgesucht ; und morgen wollte er wieder

itiJStttfÜI1' Marie , das schlanke Jndianermädchen , in seiner

V* jy « te er vergessen , wie ein Dutzend and« sr vor ihr sei-
t V| J *"« entschwunden waren. Jetzt war Neveese an der

n'€ batte er « in so hübsches Mädchen wie Pierrots Toch-
iij illlchj

?[>
lcu t auf Pierrot , denn dieser stand ibm im SstZege .

I nur • mcr Fitzer Franzose , Pierrot nur Halbfranzose und
erne Viertelfranzösin. Obwohl sie sehr schön war, hätte

ij
-mnt stnen, daß nicht mehr als ein oder zwei Tropfen Jn -

V», t j
” töten Adern flössen , und wenn sie eine Vollblutindia -

^bivvewyan, eine Cree , Ojibway oder eine Dog Rrb
,

. . . - . . .
t j

" töten Adern flössen , und wenn sie ei
sou -t

^btvvewyan, eine Cree , Ojibway oder eine -voa mro
JV^ ften

^ nein Stamm — gewesen wäre , hätte ihn das nicht
% VS Mtört . Er hätte sie zur Frau genommen , und Neveese

S «s « !L,ne Blockbütte gefolgt, wie Marie vor sechs Monaten
„^ t v̂chte Französische! Pierrot und Neveese waren wohl

"d doch — er lächelte grimmig und seine Fäuste schlossen

sich noch härter . War seine Macht nicht stark genug? Würde Pierrot
es wagen, Widerstand zu leisten ?

McTaggart überflog nocheinmal die Aufzeichnungen , die er sich ge¬
macht batte . Pierrots Jagdgebiet, das ibm auf Grund des Ge¬
wohnheitsrechts im Urwald als sein Eigentum gehörte , war äußerst
wertvoll. In den letzten sieben Jabren batte Pierrot durchschnittlich
tausend Dollar im Jabr an seinen Fellen verdient, denn McTaggart
konnte Pierrot nicht so sehr uetrügen wie die Indianer . Tausend
Dollar im Jabr ! Das würde sich Pierrot wohl zweimal überlegen,
bevor er Io etwas weggibt. McTaggart kicherte , als er das Papier
mit den Zahlen zerknüllte und sich anschickte , das Licht zu löschen.
Unter dem zottigen Haar glühte sein rotes Gesicht von dem Feuer,
das in seinen Adern brannte . Es war ein unangenehmes Gesicht,
wie Eisen, hart , unbarmherzig , mit dem Blick, der ibm den Namen
„Navao Wetikoo " eingetragen batte . Seine Augen funkelten , und er
atmete rasch auf, als er das Licht löschte. Er kicherte wieder und
suchte im Dunkeln den Weg zur Tür. Neveese schien ihm so gut wie
sicher . Er wird sie schon bekommen und wenn es Pierrots Leben
kostete , ja — warum denn nicht? Alles ist ja so einfach . Ein Schuß
aus einsamer Jagd , ein einziger Dolchstoß — wer wird es erfahren ?
Wer wird erraten, wo Pierrot hingegangen ist? An allem wird
Pierrot selber schuld sein . Das letztemal , als er Pierrot gesehen
batte, batte er ihm den ehrbaren Vovschlag gemacht, er wolle Nevees «
heiraten. Jawohl , heiraten, das hatte er Pierrot gesagt . Er hatte
ibm auch angedeutet, daß er ihm den doppelten Preis für seine Felle
bezahlen wolle, wenn er einmal sein Schwiegervater sei. Pierrot
batte ibn aber daraufhin wie entgeistert angestarrt , wie einer, den
ein Keulenschlag betäubte. Also ist, wenn McTaggart Neveese nicht
ohne jeden Widerstand bekommt, Pierrot selbst an allem schuld.
Morgen wird er sich auf deu Weg machen und anderntags wird
Pierrot eine Antwort für ihn bereit haben . Bush McTaggart
kicherte ein drittesmal und ging dann zu Bett . Mari« zitterte.
McTaggart aber sagte sich, daß die Antwort für Pierrot Leben oder
Tod bedeutet .

Erst am Tag vor der Ankunft McTaggarts erMlte Pierrot Ne -
veese von dem , was »wischen ihm und dem Freihändler in Lac Syain
vorgefallen war.

„Das ist ein Tier — ein Teufel in Menschengestalt, " sagte Pierrot
als et zu Ende war . „Lieber wollte ich dich dort draußen tot wis¬
sen," faste er und zeigte nach der hoben Tann« unter der die
Mutter begraben lag.

Neveese hatte nicht einen Ton verlauten lasten , aber ihre Augen
waren dunkler und noch dunkler geworden und in ihren SDangen
voKte das Blut , wie es Pierrot noch nie gesehen hatte, Ei « stand

auf, als er gesprochen hatte , und kam Pierrot jetzt viel gröber vor ,
noch nie batt« sie so fraulich ausgesehen; Pierrots Augen umgab
ein schwarzer Schatten der Furcht und der Unruhe als er sie beob¬
achtete, wie sie nach Norden und Westen , in die Richtung von Lac
S8ain starrte . Sie war herrlich anzuseben , ein gertenschlankes , mäd¬
chenhaftes Weib, das er tiefer als seinen Gott verehrte . Ihre Schön¬
beit verwirrte ihn. Er batte den Blick in McTaggarts Augen ge¬
sehen, das Beben in seiner Stimme gehört , und der lüsterne und
tierisch« Zug in seinem Gesicht war ihm nicht entgangen. Zuerst
war Pierrot ganz erschrocken ; jetzt aber war aller Schrecken Lber-
wunden . Er war beumubigt und hatte seine Hände fest zur Faust
geballt. In seinem Serrzen spürte er ein »ehrendes Feuer. Endlich
wandte sich Neveese um und setzte sich wieder ihrem Vater zu Füßen.
Pierrot legte ihr eine seiner rauben Hände auf das Haar, das tat
er gerne . Er liebte es , die seidenen Flechten durch seine Finger
cleiten zu lasten .

„Morgen kommt er Liebling," sagte er, die Augen auf die blutrot
»mtergehende Sonne gerichtet . ,Mas soll ich ihm sagen ?"

Neveeses Livven waren rot und ihre Augen glänzten. Sie schaute
aber nicht zu ihrem Vater aus .

„Nichts , Bäterchen , außer daß er zu mir kommen müste, nur zu
mir, wenn er mich will .

"
Pierrot beugte sich über sein Kind und sab es wieder lächeln .

Di« Sonne verschwand hinter dem Horizont , und mit ihr sank sein
Herz schwer wie Blei .

Der Weg von Lac S8ain zu Pierrots Blockhütte näberte sich einmal
etwa zwanzig Kilometer von der Hütte entfernt, bis auf fünfhun¬
dert Meter dem Biberteich . Hier , an einer Windung des Fluste », in
dem Petz für Billo Fische gefangen hatte, schlug McTaggart sein
Lager für die Nacht aus . Nur dreißig Kilometer des Reisewegs
konnte mit dem Kanu zurügelegt werden , und da McTaggart di«
letzte Strecke des Weges ohnedies zu Fuß zurücklegte, war das Kam¬
pieren eine einfache Geschichte ; einige Bäum« , ein« leichte Decke und
ein kleines Feu« war alles , was er benötigt« . Bevor er das Abend¬
esten bereitete, zog er eine Anzahl Schlingen aus Kuvferdrabt aus
seinem kleinen Gepäck und verbrachte die nächste halbe Stunde da¬
mit, diese Schlingen in den Kaninchengängen auszulegen. Auf die¬
sem Weg sich Fleisch zu sichern war weniger anstrengend , als wenn
er bei heißem Wetter untertags ein Gewehr getragen hätte. Dabei
war dieser Slveg noch sicherer . Sei sechs Schlingen war auf minde¬
stens drei Kaninchen zu rechnen und sicher war eines dieser d« i für
die Bratpfanne jung und zart genug . Als McTaggart dt« Schlingen
gelegt hatte, setzte er Schinken aufs Feuer und begann Kaffe« zu
kochen . (Fortsetzung folgt.)
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